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Mit der Einführung des »Asozialen«-Para-
grafen 1968 war Prostitution in der DDR
– neben Nicht-Arbeit oder nicht-normge-
rechter Arbeit – verboten. Gingen Frauen
dennoch sexueller Arbeit nach, drohten
staatliche Maßnahmen seitens der Ge-
sundheitsämter, der lokalen Verwaltung
und der Justiz. Zudem konnten sie von
Mitarbeitern des Ministeriums für Staats-
icherheit (MfS) für geheimdienstliche
Arbeiten angeworben bzw. dazu gezwun-
gen werden. Wie Steffi Brüning in ihrer
2020 publizierten Dissertation deutlich
macht, navigierten sich prostituierende
Frauen innerhalb eines Spannungsfeldes
aus gesetzlichen Verboten, der Inan-
spruchnahme durch das MfS sowie ihren
eigenenMotiven und Lebenslagen.

Mit Berlin (Ost), Rostock und Leipzig
liegt der Fokus auf dem urbanen Raum.
Anhand der örtlichenGegebenheiten –der
Nähe zumWesten im geteilten Berlin, der
Frühjahrs- und Herbstmesse in Leipzig
sowie Hafen und Tourismus in Rostock –
analysiert Brüning lokale Spezifika (z.B.
Straßenstrich in Berlin und Leipzig) so-
wie städteübergreifende Phänomene (wie
Interhotels).

Die folgende theoretische Rahmung
zieht sich dabei wie ein roter Faden durch
alle vier Kapitel: Anhand des Etikettie-
rungsansatzes nach Howard S. Becker
analysiert Brüning einerseits staatli-
che Zuschreibungsprozesse gegenüber
Außenseitern sowie die Umsetzung die-
ser Normen. Andererseits zeigt sie die

Ausgestaltung der als »abweichende Kar-
riere« gefassten sexuellen Arbeit sowie
den Alltag, Handlungsstrategien sowie
Charakteristika dieser »abweichenden«
Kultur auf. Ergänzend dient Thomas Lin-
denbergers und Alf Lüdtkes Konzept des
»Eigen-Sinns« dazu, Handlungsspielräu-
me von Akteur*innen sichtbar zumachen.
Behördendokumente aus Verwaltung,
Justiz und Medizin verdeutlichen Struk-
turen und Handlungsweisen des DDR-
Überwachungsapparates. Sie ermögli-
chen Brüning einen sehr unmittelbaren,
wenngleich hochgradig vermittelten Zu-
griff auf die Akteur*innen. Diese Quel-
len ergänzt sie, sehr überzeugend, um
Zeitzeug*inneninterviews mit vier (ehe-
maligen) Prostituierten und einem MfS-
Mitarbeiter. Die als Informelle Mitar-
beiterinnen (IM) tätigen Frauen versteht
Brüning mit Rückgriff auf einen in der re-
zenten (historischen) Sexarbeitsforschung
gängigen Analyserahmen, der die agency
von Akteur*innen betont. Personen, die
der sexuellen Arbeit nachgehen, gelten
somit als Handelnde in einem System und
nicht primär als Betroffene staatlicher In-
terventionen. Dieser Perspektivenwechsel
ermöglicht ein differenzierteres Verständ-
nis der geheimdienstlichen Arbeit und
widerspricht der simplifizierenden me-
dialen Debatte um IM als »Täter*innen«
oder »Opfer«.

Im ersten Kapitel erläutert Brüning
sozialistische Sexualitäts- und Krimi-
nalitätstheorien und die (straf-)rechtli-
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che Normsetzung. Sich prostituierende
Frauen wichen dabei erstens von gesell-
schaftlichen sexuellen Normen ab, denn
sie untergruben die für Frauen gelten-
de monogame und passive Sexualnorm.
Die Geschlechtskrankheiten-Verordnung
von 1961, welche Promiskuität und die
Ausbreitung sexuell übertragbarer Krank-
heiten eindämmen sollte, zementierte
diese Norm auch gesetzlich. Auf deren
Grundlage galten sich prostituierende
Frauen, neben sexuell Freizügigen oder
Abweichenden, als »dringend Krank-
heitsverdächtige«. In der Umsetzung
verschwammen die Grenzen zwischen
promiskuitiver und kommerzieller Sexua-
lität jedoch oftmals. Da Prostituierte im
Sinn des sozialistischen Anspruchs keine
gesellschaftlich nützliche Arbeit leisteten,
untergruben sie zweitens arbeitspolitische
Normen und konnten ab 1968 als »Asozia-
le« strafrechtlich belangt werden. »Aso-
zialität« machten die Behörden dabei an
unterschiedlichen, nicht-normgerechten
Lebensweisen fest, wodurch insbesondere
Prostituierte, die in mehreren Bereichen
von der Norm abwichen (Alkoholkonsum,
»Herumtreiberei«, ungeordnete Familien-
verhältnisse), derart kategorisiert wurden.
Die als kapitalistisch geltende Prostitu-
tion war in der DDR zudem politisch
brisant, denn deren Fortbestehen im real-
existierenden Sozialismus die vermeint-
liche moralische Überlegenheit der DDR
gegenüber der BRD konterkarierte.

Die Erfassung, Kontrolle und »Umer-
ziehung« der als »Außenseiter« etikettier-
ten Frauen oblag dem Gesundheitswesen,
der Abteilung Innere Angelegenheiten
der Örtlichen Räte, der Volkspolizei sowie
den Gerichten. Die von der SED ange-
dachte engmaschige Kontrolle »Abwei-
chender« und damit die Normierung der
Gesellschaft scheiterte – meist aufgrund
struktureller Probleme oder mangelnder

Kommunikation zwischen den Behörden
– auf allen Ebenen staatlicher Norm-
durchsetzung. Brüning zeigt im zweiten
Kapitel, dass das Gesundheitswesen, vor
allem die geschlossenen Krankenanstal-
ten, nicht primär die gesundheitliche
Behandlung Geschlechtskranker, sondern
die Disziplinierung und Normierung von
Frauen anstrebten. Die Abteilung Innere
Angelegenheiten der Örtlichen Räte war
mit der Prävention von Straffälligkeit und
WiedereingliederungStraffälliger betraut.
Im Umgang mit »Gefährdeten« fokussier-
te sie jedoch auf Nicht-Arbeitende und
weniger auf sich prostituierende Frau-
en, denn deren Tätigkeit galt als weniger
systemgefährdend und ließ sich schwerer
aufdecken. Auch Volkspolizei und Ge-
richte priorisierten Prostitution in der
strafrechtlichen Umsetzung des »Asozia-
len«-Paragrafen zu keiner Zeit, sondern
entdeckten diese meist durch Zufall oder
bei Ermittlungen anderer Delikte.

Im dritten Kapitel widmet sich Brü-
ning der geheimdienstlichen Nutzung
sich prostituierender Frauen durch das
MfS unddieKriminalpolizei (K1). Als »aso-
zial« kategorisierte Frauen warb meist die
K1 unter Zwang an. Sie sollten über Per-
sonen aus ihrem »kriminellen« sozialen
Umfeld berichten. Als attraktiv, gebildet
und systemtreu Befundene wurden meist
vom MfS als »Honigfallen« angeworben
und sollten im Zuge längerfristiger Be-
ziehungen Informationen über »operativ-
interessante« Ausländer einholen. Dies
machte es mitunter notwendig, dass sie
ihr Privat- und Berufsleben der IM-Tätig-
keit unterordneten. Beide Gruppen von
IMkonnten eigen-sinnigeHandlungsstra-
tegien entwickeln, etwa indem sie sich wi-
dersetzten, ihre Tätigkeit beendeten oder
Forderungen stellten. Manchen gelang
es, ihre illegale Tätigkeit oder promiske
Lebensweise als für den Staat nützliche
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Arbeit aufzuwerten. Die geheimdienstli-
che Tätigkeit bedeutete somit, dass einige
sozialistische Normen ausgesetzt waren.
So konnten manche IM unter MfS-Schutz
gewisse Freiheiten und finanzielle Bes-
serstellung erfahren. Ihre Gründe für die
IM-Tätigkeitwarenveränderlich,vielseitig
und konnten etwa Zwang, Abenteuerlust
und finanzielle Anreize umfassen. Die
Beziehungen zwischen IM und den ihnen
jeweils zugeteilten Führungsoffizieren
beschreibt Brüning als von permanenten
Aushandlungsprozessen und Hierarchien
geprägt. Sie reichten von förmlicher Zu-
sammenarbeit, übergriffigem Verhalten
bis hin zu einvernehmlichen verbotenen
Beziehungen.

Anhand zahlreicher Einzelfälle schil-
dert Brüning im vierten Kapitel die »ab-
weichenden Karrieren« mehrerer Frauen,
begonnen mit dem Einstieg, dem von
Netzwerken geprägten Arbeitsalltag, den
oftmals privaten Arbeitsorten und dem
– häufig durch Verlassen der DDR oder
aufgrund veränderter Lebensumstände
vollzogenen – Ausstieg. Obwohl es »die
Prostituierte« in der DDR, wie auch in
anderen (historischen) Kontexten, nicht
gab, waren so etikettierte Frauen von Kri-
minalisierung und Repression betroffen.
Vor diesem Hintergrund entwickelten sie
Handlungsstrategien,umsichzu schützen
und ihrer Tätigkeit nachgehen zu können.
Sie arbeiteten in privaten Räumen und
bauten sich, etwa mit anderen Frauen,
Zuhältern oder Barpersonal Netzwerke
für die Suche nach Freiern und Devisen-
tausch auf. Die Illegalität ihrer Tätigkeit
konnte Frauen in diesen Abhängigkeits-
verhältnissen vulnerabelmachen. Brüning
verweist hier an vielen Stellen auf die He-
terogenität der Frauen, etwa hinsichtlich
ihrer sozialen Herkunft, ihrer Motive oder
Arbeitsorte, die vom luxuriösen Interhotel
bis hin zur »Armutsprostitution« auf dem

sogenannten Straßenstrich reichten. Auch
die »abweichende« Kultur Prostituier-
ter gestaltete sich divers, war aber meist
von einem westlichen Lebensstil geprägt,
denn die sexuelle Arbeit konnte, durch den
Tausch von Devisen und den Besitz west-
licher Produkte, soziale Mobilität ermög-
lichen. Aber auch Alkoholkonsum oder
Gewalt durch Freier, Zuhälter und andere
Frauen konnte ihren Arbeitsalltag prägen.
Brüning verweist hierbei darauf, dass die-
se Verhaltensmuster denen jener Frauen
ähnelten, die in nicht-sozialistischen Län-
dern der sexuellen Arbeit nachgingen. Im
Ausblick regt sie zu lohnenden synchronen
und diachronen Vergleichen an, um zu er-
mitteln, ob diese Handlungsstrategien auf
eine systemübergreifende Kriminalisie-
rung und nicht auf die unterschiedlichen
politischen Systeme zurückzuführen sind.

Brüning gelingt es, am Beispiel von
Prostitution die bisherige Forschung zu
IM und deren geheimdienstlicher Arbeit
zu diversifizieren.Wie auch andere (histo-
rische) Forschungsarbeiten zur Sexarbeit
verdeutlicht auch dieser differenzierte
Beitrag, dass Kontrolle und erzwungene
Erfassung Sexarbeitender nicht zu deren
Schutz führt. Mit Verweisen auf unbear-
beitete Quellenbestände zeigt sie zudem
vielzählige Forschungslücken auf, deren
Schließung gewünscht sei. Steffi Brünings
quellengesättigtem und angenehm zu
lesendem Grundlagenwerk sei wiederum
eine breite Rezeption gewünscht.

Nora Lehner (Wien)
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